bundesweite 


DEMONST! ATION 


Seit dem 16.9. wird vor dem Lübecker Landgericht der 
Prozeß zum Lübecker Brandanschlag geführt. Den einsei- 
tigen und rassistischen Ermittlungen der Lübecker Staats- 
anwaltschaft ist es zu verdanken, daß statt der dringend 
verdächtigen deutschen Rassisten aus Grevesmühlen mit 
Safwan Eid ein Opfer des Brandes vor Gericht steht. 


Es war von Anfang an absurd anzunehmen, daß Safwan das 
Haus angezündet haben sollte, in dem er selbst mit seiner Fa- 
milie wohnte, um sich anschließend über dem Brandherd ins 
Bett zu legen und zu warten, bis die Flammen ihn erreichen. 
Im bisherigen Verlauf des Verfahrens ist nochmals deutlich 
geworden, daß es nicht den geringsten Beweis gegen Safwan 
gibt. Der Hauptbelastungszeuge konnte vor Gericht den Wort- 
laut des angeblichen Geständnisses nicht mehr wiedergeben 
und flüchtete sich in Erinnerungslücken, wann immer er be- 
fürchten mußte, daß ihm Widersprüche in seiner Aussage nach- 
gewiesen werden könnten. Damit ist der einzige "Beweis" der 
Anklage zusammengebrochen. Die Prozeßfarce ‚gegen Safwan 
muß deshalb sofort beendet werden! 


Freispruch für Safwan - Die Nazis vor Gericht! 
Stattdessen müssen die vier deutschen Verdächtigen vor Ge- 
richt gestellt werden. Gegen sie liegt mehr an Indizien und 
Beweisen vor, als es gegen Safwan jemals gegeben hat: Sie 
hatten ein eindeutiges Motiv, nämlich Fremdenhaß, sie waren 
mehrfach in der Nähe des Tatortes, ihr angebliches Alibi ist 
längst hinfällig und sie hatten frische Brandspuren an Haaren, 
Wimpern und Augenbrauen, die sie sich laut medizinischem 
Gutachten in jener Nacht zum 18.Januar 1996 zugezogen ha- 
ben müssen. Ihre Erklärungen für diese Brandspuren sind ab- 
surd und unglaubwürdig, die angeblich verursachenden Ereig- 
nisse (mit dem Feuerzeug in den Benzinkanister geleuchtet, 
Ofen angeheizt und Hund angezündet) liegen zudem Tags, teil- 
weise Wochen zurück. Doch der ermittelnde Staatsanwalt 
Böckenhauer hat, mit voller Rückendeckung seiner ganzen 
Behörde, diese dringenden Spuren einfach ignoriert, herunter- 
gespielt oder vertuscht. Statt ernsthaft zu ermitteln, suchten 
die Staatsanwälte nach Erklärungen und Ausflüchten für die 
verdächtigen Deutschen. Dieses Vorgehen muß objektiv rassi- 
stisch genannt werden: Deutsche werden um jeden Preis entla- 
stetund ein Flüchtling wird mit haarsträubenden Konstruktio- 


nen vor Gericht gezent:7 


= ilsdptsachei es waren keine Deutschen... 
Der Hintergrund dieses Justizskandals ist offensichtlich: Der 


Brandanschlag vom 18.Januar war das folgenschwerste rassi- - 


stische, Ver Verbrechen i in der. BRD-( -Geschichte. Entsprechend wa- 
‚TER Zunächst die Reaktionen im In- und Ausland. Der Zusam- 
menhang zwischen einer staatlichen Politik der Entrechtung 
. und Abschiebung von Flüchtlingen mit der nicht abreißenden 
Kette von rassistischer Gewalt kam auf die Tagesordnung. Die 
Sorge um das "deutsche Ansehen in der Welt" ergriff nicht nur 


PolitikerInnen, sondern auch weite Teile der Medien und der 


Bevölkerung. Daher war der nationale Stoßseufzer unüberhörbar, 
als die Lübecker Staatsanwaltschaft die Entlastung für das deut- 
sche Gewissen präsentierte: Die Flüchtlinge zünden sich ihre Häuser 
selber an - Konsequenzen sind daher überflüssig und der Rassis- 
mus wird "bekämpft", indem er einfach wegdefiniert wird. 


Für das Bleiberecht der Überlebenden! 

Durch diese Stimmungsmache wurde nicht nur Safwan zum zwei- 
tenmal zum Opfer, indem er über fünf Monate in U-Haft saß und 
jetzt den Prozeß über sich ergehen lassen muß. Auch für die ande- 
ren Überlebenden wurde die Lage immer schwieriger. Gleich nach 
dem Brand war ihnen - u.a. von Lübecks Bürgermeister Bouteiller 
- ein dauerhaftes Bleiberecht zugesagt worden. Doch schon die 
Ausstellung von Reisedokumenten, damit Angehörige ihre '@ ‘a 
sicher in den Heimatländern beerdigen konnten, wurd® zum .u- 
hänger für eine Hetzkampagne. "Rechtsbruch" tönten CDU und 
"Lübecker Nachrichten" unisono und forderten für diese (eigent- 
lich selbstverständliche) humanitäre Geste Bouteillers Rücktritt. 
Ein dreiviertel Jahr nach dem Brand ist das Bleiberecht der Über- 
lebenden noch immer nicht gesichert. Die meisten haben lediglich 
Duldungen bis zum 8.November - danach droht ihnen die An- 
schiebung. Schleswig-Holsteins Innenminister Wienholtz (SPD) 
weigert sich beharrlich, eine entsprechende Zusage zu machen. 
Doch er soll sich nicht täuschen: Der Versuch, Brandopfer abzu- 
schieben, wird massiven Widerstand herausfordern. Wir werden 
alles in unserer Macht stehende tun, damit diese Menschen nicht 
aus unserer Mitte gerissen werden! 


Schluß mit dem staatlichen Rassismus 

Die Auseinandersetzung um den Lübecker Brandanschlag finden 
selber vor dem Hintergrund einer offiziellen Politik statt, die selbst 
rassistisch ist. Was den Flüchtlingen aus der Hafenstraße passiert, 
steht exemplarisch für eine rassistische Normalität, die unter 

Deckmantel verkündeter "Ausländerfreundlichkeit" nahezu un. ‚- 
hindert abläuft. Die Diskriminierung von EinwanderInnen und 
Flüchtlingen ist eine Alltäglichkeit. Ihnen werden nicht nur selbst- 
verständliche demokratische Rechte, wie z.B. das Wahlrecht, vor- 
enthalten, sie werden auch immer wieder das Opfer von Neonazi- 
Gewalt oder Polizeiwillkür. Täglich werden Menschen mit Gewalt 
in die Verhältnisse von Elend und Verfolgung zurück verschleppt, 
denen sie entkommen zu sein glaubten. Die Brutalität und Inhu- 
manität, in der sich diese Abschiebepraxis vollzieht, findet weit- 
gehend unbeachtet statt. Zwar profitieren die BRD ebenso wie an- - 
dere Industriestaaten von.der Ausbeutung der sog. "3.Welt"-das 
Kapital soll frei fließen und sein Profit realisieren können. Vor den 
Menschen, die nicht zuletzt wegen dieser Weltwirtschaftsordnung 
hierher kommen wollen oder müssen, schottet sich Deutschland 


jedoch ab - bis hin zu na kr ei an der en e | 


ze zu Polen. : Br 
Dieser rassistischen Realität setzten wir unsere Me hlungen von 
einer solidarischen Gesellschaft entgegen, in der alle unabhängig 
von Hautfarbe oder Geschlecht gleiche Rechte und gleiche Entfal- 
tungsmöglichkeiten haben. Dazu gehören das Bleiberecht für alle, 
die hierbleiben wollen, und offene Grenzen! 
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n diesem Punkt vielleicht ein paar Worte zu 

dem Verein. Das Ritterkreuz wurde während 

des zweiten Weltkrieges genau 7318 mal auf- 

grund "besonderer Tapferkeit vor dem Feind" oder 

hervorragender Truppenführung" verliehen. Die Ent- 

scheidungsgewalt über die auszuzeichnenden Solda- 

ten, unter denen sich 483 Angehörige der Waffen-SS 

befanden, oblag Adolf Hitler persönlich. 1954 grün- 

deten überlebende Ritterkreuzträger die OdR, die sich 

selbst als "Vereinigung hochdekorierter Frontsolda- 

ten beider Weltkriege" bezeichnet und ihre Pflicht in 

der Wahrung "des Ansehens und der Ehre des deut- 
schen Soldatentums" sieht. .._.. 

Bundeswehr und 


-Traditionsverständnis Benin 


m ee, wird immer wieder deutlich, wenn die OdR 
voller Stolz über ihre "kameradschaftliche" ' Beziehung 
zur Bundeswehr berichtet, in der. seit ihrer Gründung : 


1956 insgesamt 674 Ritterkreuzträger dienten, logi- 
scherweise zum Großteil in "höchsten Rängen". Von 
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aus dvosden 


i ur 
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er Ritterkreuzträger des Eisernen - 
. Bundestreffen mit Jahreshaupt- 
Sehalten. Vom 18. bis zum 20. Ok- 
isträger im Dresdner Hotel '"Belle- 
‚am Freitag eine Pressekonferenz, 
militärhistorischen Museums und 
em Nordfriedhof stattfinden. 


den Kameraden wurde natürlich sofort nachge- 
zählt, man muß ja Tradition beweisen. Sie kamen 
auf 117 Generäle und Admiräle. 

Aber auch die Bundeswehr läßt es sich nicht neh- 
men, öfters mal die guten Beziehungen aufzufri- 
schen. Da werden zu jedem Bundestreffen Gruß- 
worte entrichtet, organisatorische Pflichten über-' 
nommen und die Kranzniederlegungen mit Eh- 
renspalier und Blaskapelle feierlich und traditi- - 
onsbewußt umrahmt. In diesem Jahr war der Herr 
Generalmajor Michael von Scotti an der.Reihe. 
Er betonte seine Freude über die Auswahl der "in 
meinen Zuständigkeitsbereich liegenden alter- 


2a würdigen Residenz und Gamisionsstadt Dresden", _. 
in der mit "der für 1998 vorgesehenen Verlegung -- 
.der Offiziersschule des Heeres (...) eine jahrhun-.... 
.dertelange militärgeschichtliche Tradition ihre = 
.. Fortsetzung findet, die sicherlich auch aufgrund = 


der persönlichen Erinnerung vieler ihrer [der OdR- 
d.V.] Mitglieder deren Zustimmung findet." 


Ar 
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Der Dresdner Oberbürgermeister Herbert Wagner dagegen lehnte ei- 
nen offiziellen Empfang der OdR durch die Stadt’ rundweg ab. Statt- 
dessen wurde bis kurz vor knapp über Verbotsmöglichkeiten diskutiert 


Trotzdem erklärte Rathaussprecher Herr Höver einen Tag vor Beginn’ 


% 3 


des Treffens, daß es nicht möglich sei, dieses zu verbieten. Die Stadt = 


€ : 


halte die Möglichkeit der Begehung von Straftaten seitens der OdR für 


zu gering und außerdem sei die OdR nicht als verfassungsfeindlich %- 


eingestuft. 


Geschichtsrevisionismus pur 


Beim Lesen der Zeitung "Das Ritterkreuz", die das Mitteilungsblatt der 
OdR ist und durch deren Vorstand herausgegeben wird, fragt mensch 


sich dann jedoch warum nicht. 
Neben Hochstilisierungen der deutschen Wehrmacht zur bestaus- 
gebildetsten und diszipliniertesten Armee aller Zeiten, wird dort auch 


eindeutiger Geschichtsrevisionismus propagiert. So ist beispielsweise : 
in der Ausgabe Nr.3 vom September 1995 eine Vorstellung des Buches ® 


"Stalins Vernichtungskrieg" von Joachim Hoffmann zu finden. In der 
Einleitung zum Artikel heißt es: "Medien aller Art haben sich anläß- 
lich des Gedenkens an das Kriegsende vor 50 Jahren in Verzerrungen 
überboten, wobei nach der jahrzehntelangen Übung von Publizisten und 
Politikern, von Moderatoren und Filmemachern bis hin zu ausgespro- 
chenen Ignoranten die Legende vom 'deutschen Überfall auf die fried- 
liebende, vertragstreue und verbündete Sowjetunion’ breitgetreten wur- 
de. (...) Es fehlte indes bis jetzt zu jenem Thema das umfassende, 
geschichtswissenschaftlich sauber gearbeitete Fundament, das auf der 
Basis unanfechtbaren, außergewöhnlichen Materials den Krieg der So- 
wjetunion so interpretiert, wie er sich nun nach Jahren akribischer For- 
schung unter Nutzung auch russischer Archivalien und russischen 
Schrifttums, erschließt: nämlich als Stalins Vernichtungskrieg gegen 
das Deutsche Reich und Volk, konzipiert und vorbereitet als Angrifis- 
operation im Grunde seit dem deutsch-sowjetischen Vertragsabschluß 
vom 23. August 1939." Später im Text wird erklärt, Hoffmann belege 
überzeugend "(...) wie Hitler im Präventivschlag der geplanten gegne- 
rischen Aggression nur um wenige Wochen zuvor gekommen ist." Auch 
die Aufrechnung, der in den deutschen KZ's ermordeten Menschen mit 
den Deutschen, die in Gefangenenlagern nach Kriegsende und bei Ver- 
treibungen ums Leben gekommen sind, wird von der OdR propagiert. 
In ihren Augen waren die Deutschen immer nur Opfer und werden jetzt 
dafür auch noch mit der "Kollektivschuldthese" erschlagen. Wolfram 
Kertz betonte selbst auf der Pressekonferenz in Dresden noch einmal, 
daß die Wehrmacht eine saubere Armee gewesen sei und auch die Waf- 
fen-SS nur ihre Pflicht getan habe. Dies alles sei halt nur in Vergessen- 
heit geraten, weil die "nachfolgende Generation" kein gesundes Ver- 
hältnis zu ihrer Vergangenheit habe. 


Erfolgreicher Widerstand I 


Aufgrund der angeblichen Unmöglichkeit eines Verbotes überprüfte der 
Umweltdezernent von Bündnis 90/Die Grünen Gaber wenigstens mög- 
liche Auflagen. Die Friedhofsordnung gab dann den Ausschlag. So sa- 
hen sich die kreuztragenden Altfaschisten unter anderem mit dem Ver- 
bot eines militärischen Zeremoniells bei der Kranzniederlegung kon- 
frontiert. Zwar konnten sie dieses durch eine Klage beim Dresdner Ver- 
waltungsgericht rückgängig machen, die Bundeswehr hatte von den 
Streitereien zwischen OdR und Stadt jedoch die Nase voll. Sie sagte in 
der Nacht zum Samstag ihre Teilnahme an allen öffentlichen Veran- 
staltungen ab. Grund hatte sie für ihren Rückzieher genug, mußte sie 
sich doch nach ihren militärischen Übungen zwei Tage zuvor in der 
Sächsischen Schweiz für die Bezeichnung der GegendemonstrantInnen 


D- 


Das Grab des Ritterkreuzträgers Klaus Dietrich 
Olbricht befindet sich auf dem Nordfriedhof. 


Ein Mitglied des Fördervereins der OdR auf 
dem Nordfriedhof 


ist ein extrablatt der zeitschrift venceremos. 
er erscheint etwa l4tägig, bei aktuellen 
anlässen auch öfter. zu erreichen ist er über 
die kontaktadresse der venceremos 
"yenceremos" c/o infoladen dresden 
louisenstraße 93 01099 dresden bzw. e- 
Mail: INFO_Laden-Dresden@Link- 
DD.cl.sub.de der and wird kostenlos in 
dresden ausgelegt. zur finanzierung sind 
spenden jederzeit willkommen 


a 


autonomer nachrichtendienst 24.10.1996 


als "Berufschaoten" entschuldigen, sowie grobe 
"Manöverfehler" einräumen. 

Der Anfang vom Ende = 
Allein, ohne Schutz vom großen Bruder beziehungswer- 
se ohne die erforderliche Ehrerbietung seitens der Bun- 
deswehr, hatten die Ritterkreuzler wohl doch nicht mehr 
so viel Lust auf Museum und Friedhof. Samstag früh 
erklärten sie ihren Verzicht auf ale Eee öffent- 


lichen Aktionen. gern 
Erfolgreicher Widerstand u 


Zu diesem Zeitpunkt hatten sich jedoch schon ca. 120 
GegendemonstrantInnen vorm Museum eingefunden, um 
die erwarteten Ordensträger gebührend zu begrüßen. Nach 
dem Bekanntwerden der Absage und während der nun 
folgenden Diskussion über die weitere Strategie verrin- 
gerte sich die Anzahl der Protestierenden. Deshalb wa- 
ren später auf der Zufahrtsstraße zum Nordfriedhof, wo- 
hin sich die GegendemonstrantInnen nach der Informa- 
tion, daß es wahrscheinlich doch noch eine Kranznie- 
derlegung im kleinen Privatkreis geben wird, bewegten, 
nur noch um die 80 GegnerInnen anwesend. Als die er- 
sten Taxen ankamen und vereinzelte Ritterkreuzler in Be- 
gleitung von "privat anwesenden" uniformierten 
Bundeswehrangehörigen versuchten zum Friedhof zu ge- 
langen, wurde nach einem kurzen Handgemenge die 
Zufahrt mittels einer Sitzblockade versperrt. Später be- 
richtete die Polizei von "tätlichen und verbalen Angrif- 
fen auf unbeteiligte Passanten, Polizeibeamte sowie An- 
gehörige der Bundeswehr". Wahr ist, daß die Polizei die 
Spontanveranstaltung mit großer Brutalität auflöste. Da 
die DemonstrantInnen saßen und sich gegenseitig fest- 
hielten, um der Polizei den Zugriff auf Einzelne zu er- 
schweren, waren die Chancen für wenigstens ein bißchen 
Verteidigung sehr gering. Die behelmten und mit Schlag- 
stöcken ausgestatteten PolizistInnen zerrten Leute an den 
Haaren aus den Ketten, schleiften sie an Beinen und Ar- 
men zu den Polizeiwagen, verdrehten den Protestieren- 
den Arme oder wendeten sonst welche Griffe an um jene 


" wegzuräumen. Insgesamt wurden dabei 45 Leute vorläu- 


fig festgenommen. Während der gesamten Polizeiaktion 
kamen von Straßenrand Kommentare wie "Haut drauf", 
"Euch sollte man totschlagen" oder "Die haben damals 
auch für euch gekämpft oder wollt ihr heute lieber rus- 


sisch sprechen?" 
BEE 


Die Staatsgewalt hat ihren Namen nicht umsonst... 


iR teilweise as Jungnazis, die mit JournalistInnen 


ut uf 
ie 


Zu einer Kranzniederlegung ist es dann glücklicherwei- 
se trotzdem nicht gekommen. Auf dem Friedhof warte- 
ten lediglich ein paar einsame Bundeswehrsoldaten und, 


Das dicke Ende für 45 GegendemonstrantInnen 


und GegnerInnen, die dem Polizeizugriff entkommen 
waren, diskutierten. Es ist unnötig den Inhalt dieser Ge- 
spräche nochmal wiederzugeben, denn im Endeffekt er- 
klärte man auch hier die Deutschen zu den größten Op- 
fern des zweiten Weltkrieges, die Wehrmacht und die Waf- 
fen-SS zu Helden und die ganzen rein wurden des- 
orientierten Jugend- 
lichen zugeschrie- 
ben, die alle Werte 
verloren haben. Da 
half auch der Ein- 
spruch, eines selber 
im Krieg gewesenen 
Mannes nichts und 
irgendwann hatte 
niemand mehr Bock 
auf weitere Diskus- 
sionen. Reine Zeit- "No comment. Wir haben die Nase voll 
verschwendung!!! yon dem Ärger!" 

Lustig war halt noch der Kommentar der OdR am Ende 
des Tages, nachdem sie auch alle weiteren Pressegesprä- 
che abgeblasen hatte: "No comment. Wir haben die Nase 
voll von dem Ärger!" 


So muß es sein!!! 


